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Wer in der großen Welt wußte vor dem Zeppelin-
Unglück etwas von Echterdingen? Welcher Bostsschüler
in Schlesien oder Pommern hat von Zabern etwas ge¬
lernt ? Aber nun ist es ein berühmter Ort . Es scheint
leider, als wenn die Erscheinungen und Erregungen, die
sich um das Wort „Zabern " gruppieren, vorläufig noch
nicht zu Ende gehen sollten. Dafür werden auch nach
Beendigung des kriegsgerichtlichen Verfahrens die an¬
gekündigten Interpellationen in den zuständigen Parla¬
menten sorgen, namentlich im soeben eröffneten elsaß¬
lothringischen Landtage. Wieder werden die Gegensätze
aufeinanderplatzen, und das Unerbauliche, was man bisher
aus Zabern und beim Straßburger Prozeß vernehmen
mußte, wird möglicherweise Ergänzung und Bereicherung
erfahren. Da ist es wohl an der Zeit, dem Parteiung
und Entzweiung schaffenden Geist etwas Beruhigung zu
wünschen, mehr zu denken an dre wichtigen gemeinsamen
Interessen und Gefühle, die im deutschen Volke leben und
leben müssen, ganz gleich, in welchem Lager der einzelne
steht, ganz gleich, ob er des Bürgers Kleid oder des
Königs Rock trägt . Die Einigkeit ist notwendig für des
Reiches, für der Nation Gedeihen. Und an diese not¬
wendige Einigkeit nach dem Streit der Meinungen zu
erinnern, dazu ist jetzt wohl die rechte Stunde.

*

. Als Bringer von Ordnung und Wohlfahrt geht in den
nächsten Tagen ein hochstehender junger Deutscher, der
Prinz zu Wied , nach Albanien, wie einst die Hohen-
zollern in die Mark Brandenburg gingen. Er findet keine
Schätze dort vor, sondern im Gegenteil, man erwartet,
„ Anleihe mitbringt und zur Verfügung stellt,
75 Millionen Frank, gegeben von allen Großmächten
Europas , um das neue Reich im Süden zunächst überhaupt
flott zu machen. Die Nachricht, daß der Prinz , wäl es
m seinem zukünftigen Reiche, namentlich im Süden,
Bandenunruhen gebe, die Flinte bereits ins Korn geworfen
habe, ist irrig . Er fürchtet sich vor den albanischen
Granden ebensowenig, wie Burggraf Friedrich von Hohen«
zollern einst vor den Raubrittern . Ebenso irrig ist die
Meldung von einer Gegenkandidatur des . ehemaligen
türkischen Kriegsministers Jzzet Pascha. Der Weg für
den Prinzen zu Wied ist frei — und deutsches Pflicht-
bewußtsein kann wieder einmal sein Gesellenstück ablegen.

*

Eine außerordentliche Überraschung ist der Welt durch
die türkische Reorganisation bereitet worden: der junge
Enver, im Alter von einigen 30 Jahren schon Kriegs¬
minister und Generalstabschef, also in einem Alter, in dem
man bei uns noch als Oberleutnant vor seinem Zuge
marschiert, hat 280 Generale und Staatsofstziere ver¬
abschieden lassen. Lauter frisches Blut kommt in die
türkische Armee. Es ist eine Riesenaufgabe, vor der der
Held aus dem Tripoliskriege steht, aber man traut ihm
ihre Bewältigung schon zu, und sicherlich wird er nach
Jahren der größte Soldat und Staatsmann des Osmanen-
reiches heißen, wenn er nicht — vorher erschossen wird.

Es fehlt dem -seituugsieler also mchl an fesselndem
Lesestoff innen und außen, und wir haben durchaus nicht
„Sauregurkenzeit ". Aber auch die Parlamentsarbeit be¬
ginnt wieder. Der preußische Landtag ist soeben durch
den Ministerpräsidenten v. Beihmann feierlich im Weißen
Saale des Königlichen Schlosses zu Berlin eröffnet
worden : durch den König selbst geschieht dies nur jeweils
bei Beginn einer neuen Legislaturperiode. Wenn Friedrich
Wilhelm I., dessen Standbild unter den anderen preußischen
Herrschern im Weißen Saale steht, noch lebte, dann würde
er, dieses Muster eines sorgsamen Hausvaters , seine helle
Freude an dem diesjährigen Etat in Preußen haben. Der
preußische Staat steht in seinen Finanzen glänzend da, und
das , obgleich die Hochkonjunktur längst vorüber ist. Ja,
man kann nun sogar durch große Staatsausträge der
Industrie unter die Arme greifen, damit keine Arbeiter¬
entlassungen notwendig sind. Einzelne Beamtenklassen
werden wieder aufgebessert, das Eisenbahnnetz erheblich
erweitert , und sogar für die Jugendbewegung will der
Staat diesmal ganz gewaltige Summen flüssig machen,
denn — er hat's dazu.

*

Mit großem Neid sehen unsere Vettern auf diese Ver¬
hältnisse. Die englische Krise nimmt überhand. Nicht
nur im Wirtschaftsleben, sondern auch in der Politik.
Das Kabinett ist nicht mehr einig, Lloyd George, der
Schatzkanzler, ist mitten von seiner Erholungsreise wieder
telegraphisch heimberufen worden, und man rechnet mit
einem Auseinanderfallen der Regierung. Die einen wollen
mit Macht weiterrüsten gegen Deutschland, die anderen
aber erklären: Wir können nicht mehr! ^

Von Langfubr nach Berlin.
Zur Versetzung des Kronprinzen.

Wie jedesmal, wenn der Deutsche Kronprinz versetzt
oder befördert wird , allerhand Gerüchte auftauchen, von
denen jedes die Gründe zu einer solchen Maßnahme besser
wissen will , so sind auch jetzt wieder an die Übersiedlung
des Thronfolgers nach Berlin und seine dienstliche Ver¬
wendung im Großen Generalstab allerhand Kombinationen
geknüpft worden. Ein sonst jeder Sensation abholdes
nationales Berliner Blatt will wissen, daß die Versetzung
nach Berlin auf den Kommandierenden General des
17. Armeekorps in Danzig , General der Kavallerie
v. Mackensen, und den Kommandeur der Leibhusaren¬
brigade, Graf v. Schmettow, zurückzuführensei, denen es
angeblich „nicht leicht wurde, ihre Aufgabe als militärische
Berater des Kronprinzen im Sinne des Kaisers zu
losen".

Das Kronprinzen Abschied von den Husaren.
General v. Mackensen soll nach dem gleichen Blatt

etwa 14 Tage vor der Versetzung des Thronfolgers in
Audienz beim Kaiser in Berlin gewesen sein. Auch soll
es ein öffentliches Geheimnis in-Danzig gewesen sein, daß
sich der Verkehr zwischen dem Kronprinzen und den
beiden Generalen in der jüngsten Zeit nur noch in rein
dienstlichen Formen bewegt habe, was man aus gewisien
Anzeichen schließen will . Ferner will man auch der
Fassung folgenden Regimentsbefehls, mit dem sich her

Kronprinz von seinem Regiment veraicyreoere, eme gewisse
Bedeutung beilegen:

„Husaren meines Regiments ! Über zwei Jahre habe
ich mit euch denselben Rock getragen und derselbe
Standarte treue Gefolgschaft gehalten wie ihr. Seine
Majestät der Kaiser und König hat mir ein neues
mflitärifches Arbeitsfeld zugewtesen, und so habe ich zu
gehorchen.

Es wird mir verflucht schwer, und das Herz will mir
brechen, daß ich nun nicht mehr an eurer Spitze durchs
Leben reiten soll; das werdet auch ihr in dieser Stunde
fühlen, besten bin ich sicher. Die beiden glücklichsten Jahre
meines Lebens habe ich in euren Reihen verbracht: meine
Jugend trage ich beute zu Grabe. Wohl kann man mich
von euch trennen, aber mein Herz und mein Geist bleibt
unter euch. Wenn einmal der König ruft und das Signal
„Marsch, marsch!" wird geblasen, so denkt an den, dessen
sehnlichster Wunsch es stets war, diesen Augenblick des
höchsten soldatischen Glücks an eurer Seite miterleben zu
dürfen."

Der Regimentsbefehl schließt: „Das feste und innige
Band aber, das euch, meine Kinder vom Regiment, mit
mir unlöslich verknüvft, wird erst dann zerrissen werdm,
wenn auch für mich die Stunde des Abmarsches zur
großen Armee dort droben geschlagen haben wird . Mein
altes , heißgeliebtes Regiment Hurra !"

Der Kaiser an den Kronprinzen.
Kurz nach der Versetzungsorder hat der Kaiser in

Anerkennung der militärischen Verdienste an den Kron¬
prinzen folgendes Telegramm gerichtet: „Es ist mirfeitt
Bedürfnis und eine Genugtuung. Dir am heutigen Tage,
an dem Du schwersten Herzens vom geliebten Ersten
Leibhusaren-Regiment Abschied nimmst, meine Anerkennung
und meinen Dank auszusprechen für das , was Du an der
Spitze dieses schönen Regiments geleistet hast. Das
Regiment wird allezeit stolz darauf sein, daß es in Dir
seinen Kommandeur verehren durste. Möge der Reiter¬
geist, den Du gepflegt und gehegt hast, in dem Regiment
weiterleben und Dein Beispiel stets Nachahmung finden."

k)of- und perfonahiacbricbten.
* Der braunschweigische Staatsminister o. Hartwieg , der

erst kürzlich in den Ruhestand trat, ist am Freitag gestorben.
Der Verstorbene hat dem braunschweigischen Staats¬
ministerium 25 Jahre lang angehört. Dem dahingeschiedenen
Minister wird nach seinem Tode eine besondere Ehrung
dadurch, daß seine Beerdigung auf Staatskosten erfolgenwird.

* Der Fürst Heinrich Reuß j. L. ist zu einem Besuch
des Königs von Sachsen in Dresden eingetroffen. Der
König ernannte den Fürsten zum Chef des 2. SächsischenJägerbataillons Nr. 13.

* Das Mitglied des preußischen Herrenhauses, Freiherr
Gustavs v. Zedlttz -Leipe , Stiftpropst und Landesältester
auf Kärnthen bei Seiferdau (Schweidnitz) vollendet am
18. Januar das 90. Lebensjahr.

* Der König von Rumänien  ist seit einigen Tagen
erkältet und muß das Bett hüten. Es handelt sich um einen
leichten Ansall ohne Fieber. Der König hat die letzte Nacht
ausgezeichnet verbracht, so daß irgendeine Besorgnis für seinLeben nicht besteht.

" Der Präsident von Frankreich , Poincarö. begibt sich
demnächst zu einem längeren Erholungsurlaubnach Nizza.

Der diamantene Schmetterling.
Roman aus der Hochstaplerwelt von Adolf Höllerl.

16. Fortsetzung. Nachdr. verboten.
Im übrigen kann man

noch gar nicht wissen, ob er das glaubte, was wir ihm
sagten. Er kann sich gerade so gut, wie wir , auf den
Dummen hinausgespielt haben und seine Recherchen an¬
stellen. Größte Vorsicht ist daher unter allen Umständen
geboten."

„Du sagtest vorhin , daß der König von Balnien nach
Wien käme. Was hast du mit ihm vor ?"

„Ich kann es dir nicht sagen. Der Plan ist auch
noch nicht ganz reif. Was mich am meisten dabei
ärgert , ist, daß mir gerade jetzt Warren in den Weg
kommen muß."

„Der König soll sehr flott leben?"
»Eine bekannte Tatsache."
»Und du gedenkst ihm das Schröpfeisen anzulegen?"
»Ihm direkt nicht, aber den Geschäftsleuten, bei denen« kauft."
„Macht er große Einkäufe?"
„Bedeutende."
»Und bei welchen Geschäften hauptsächlich?"
„Ber den Goldschmieden und Juwelieren ."

Sachen?"! roa§ mac^ er  mit den vielen kostbaren
»Er gebraucht sie zu galanten Zwecken."
„Als ich vor vier Jahren in Wien war ", bemerkte

Mgenie , „gmg die Rede, daß der König einem Blumen-
„ °ö$ en  Eafö Ronacher für eine Rose fünfzig Guldengegeben habe.
°s ^eht ihm gleich", meinte Warleigh. „Er macht
5Rr>r*! i  Mle wir . Er nimmt das Geld von seinem
^vlke und verjubelt es. und wir nebmen es von ibrn.

wenn wir es erwischen rönnen und tun — das Gleiche."
»So hast du es doch auf ihn abgesehen?"
»Ich sagte schon einmal, daß ich hauptsächlich seine

Lieferanten im Auge habe. Bei einem Souverän ist schwer
anzukom men. Die Wachen und Lakaien vereiteln alles.
Um seinen Zweck zu erreichen, ist es notwendig, diese zu
überlisten. Wenn uns der Streich mit Warren -Brown
gelingt, müßt ihr sofort wegen des Balnierkönigs eure
Anstalten treffen. Ich werde euch die nötigen Instruktionen
geben. Vor allem müßt ihr euch neue, schöne Kleider an-
schaffen. Es ist unbedingt notwendig, und wenn sie noch
so teuer sind. Schmuck besitzt ihr genug. Eugenie, Sie
müssen in ihrer freien Zeit Maskengarderoben aufsuchen
und dort Umschau halten. Man kann nicht wissen, ob
nicht Verkleidungen notwendig werden. Unter irgendeinem
Vorwände kaufen Sie einige Kleinigkeiten und lassen sich
bei dieser Gelegenheit Kostüme serbischer, kroatischer und
böhmischer Bäuerinnen zeigen."

„Das will ich tun . Wo glauben Sie , daß der König
absteigen nnrd , Mister Warleigh ?"

„Im Hotel „Imperial ", wie alle Souveräne . Auch
wir werden dort Wohnung nehmen und zwar in demselben
Stock, in dem der Balnierkönig seine Appartements be¬
ziehen wird ."

„Nicht möglich!" rief die sanfte, sittsame Eugenie leb-
hast aus . „In der Nähe des Balnierkönigs werden wir
wohnen? Das ist ja rein himmlisch!"

„Ist es dein Ernst, William ?"
„Nun ja. Ihr müßt zusehen, daß dort Räume für

uns reserviert werden, die wir am gleichen Tage , an dem
der König eintrifst, beziehen können. Ihr könnt die Zimmer
zusammen mieten, wenn euch der Coup mit Warren -Brown
geglückt sein wird ; früher nicht. Merkt euch: in demselben
Stockwerk, in dem der König wohnt, also im ersten, müssen
auch unsere Zimmer liegen. Es ist dies unerläßlich und
es schadet nichts, wenn sie nach rückwärts lieaen. Darm

müßt ihr eine noble Equipage für die ganze Zeit mtel>
di« leben Augenblick zu unserer Verfügung steht. Währ
chr diese Geschäfte besorgt, arbeite ich in anderer Richtung
In Wien wird es mir wohl schwerer werden als io
London und Newyork, weil ich der deutschen Sprache nicht
mac -tig bm, aber es wird deshalb doch gehen — es muß
gehen. In den Geschäften, in denen der König kauftz
Das ? mein Trost*" ^ öuiern' auch Englisch gesprochen

„Ich bin, wie Sie wissen, Mister Warleigh , der
deutschen Sprache vollkommen mächtig. Kann ich nicht
mit halfen? fragte die sanfte Eugenie Fougöre . !

»Das wird " ch finden, Fräulein . Sie werden wohl
in erster Lmre Mira mit Ihren Sprachkenntnissen bei-
springen mussm. Doch laßt sich heute noch nichts Be¬
stimmtes sagen. Ihre Unterstützung wird jedenfalls nötig
und uns von großem Nutzen sein." “

-Du wirst also morgen befttmmt nach Pest reisen?"
„Ja . Laß mir den Amerikaner nicht aus den Augen

Mira , und zeige dich nötigenfalls gegen ihn äuß-stich iv
jeder Wer,e entgegenkommend. Du verstehst tni&  Wenn
» Mich verreist weiß, wird er sicherlich kühacr ~ '
So sind alle Männer . Halte ihn solange mtt Dev
sprechungen hin, bis er in der Schlinge festsitzt. In zwei
Tagen erhält er das 'Telegramm . Bis dahin müßt ih,
euch klar sein, wie er ihn in das Garn lockt. Und jetzt
laßt uns gehen."

• «

„ . Des andern Tags saßen Mira und Eugenie alleio
beim Mittagstisch.

„Wir haben jetzt 2 Uhr", begann Frau Mira . „Um
11 Uhr dürfte William in Budapest eingetroffen sein.
Wenn alles gut ging, kann in einer oder zwei Stunden
die Devesche kommen."

Fortsetzung folgt.



• Äon einer Europareise de? japanischen Kaiser-
paares ist letzthin mehrfach die Rede gewesen. In japani¬
schen Hofkreisen wird indessen erklärt, dab von einer solchen
Reise nichts bekannt ist.

* Die Mutter des Ervräsidenten Roosevelt ist
nach einer Meldung aus New"ork am Typhusfieber ge¬
storben. _

Reer urta j lärme.
H Di« englischen Armeelicferungsskandale, die so grobes

Aufsehen erregt haben, werden jetzt ihre gerichtliche Sühne
finden. In Verbindung nämlich mit der das Armee¬
kantinenwesen betreffenden Skandalaffäre wurden vom
Bowstreet-Gericht in London 16 Vorladungen erlaffen, von
denen acht an Armeeoffiziere und acht an Zivilisten er¬
gangen sind. Der Prozeß gegen die in dieser Angelegen¬
heit Beschuldigten sollte zuerst vor dem Kriegsgericht statt¬
finden, doch wurde dieser Prozeß bis zur Erledigung des
Zivtlverfabrens ausgesetzt. das ein ganzes Jahr in Anspruch
nehmen dürfte.

1 # Kein Dreibund -Manöver . Ein Artikel der in Wien
erscheinenden Zeitschrift „Militärische Rundschau' , dem
offiziellen Organ des Kriegsministeriums, spricht sich gegen
die jüngst von einem General angeregten . Dreibund-
Manöver ' aus . die aus technischen, moralischen und politi¬
schen Gründen für unmöglich erklärt werden.

ML»
1 Hub  dem ©ericbtsfaaL

§ Beleidigung des Kölner Polizeipräsidenten. Die weitere
Zeugenvernehmung in dem Prozeß gegen den Redakteur
.Sollmann wegen Beleidigung des Kölner Polizeipräsidenten

! fiel für das Verhalte» einiger Polizetbeamten recht ungünstig
aus . Stark belastend ist die Aussage einer Frau Bockel. die
sich vergeblich um eine Wirtschaftskonzesston beworben batte,
diese aber erst bekommen hat, nachdem ihr Bierlieferant,
Kommerzienrat Wagenheuer, dem Krimtnalinspektor Kautz
eine Kiste Wein geschickt hatte . Die Zeugin erzählt weiter,
dab ein Kommissar gelegentlich einer Haussuchungbei ihrer
Waschfrau von der Zeugin 10 Mark verlangt habe, deren
Wiedergabe aber verweigerte mit den Worten: Ich bin doch
Ihr Kommissar. Sie bekommen doch auch die Konzession!
Polizeiinspektor Vötsch gibt zu, kleine Geschenke erhalten zu
haben, die er aber nur als Freundschaftsbeweiseaufgefabt
haben will. Zugeben muß er auch, daß ihm und dem
Polizeiinspektor Kautz durch den Inhaber eines Casts je
eine goldene Uhr geschenkt worden ist. — Die Gastwirts¬
witwe Tbelen hat ein vollständiges Weihnachtskontobuch
geführt. Aus diesem geht hervor, dab regelmäßig zu Weih¬
nachten an etwa vier bis fünf Polizeiinspektoren und Kom¬
missare Geschenkkörbe geschickt wurden, die Zigarren und
mehrere Flaschen Wein, Kognak und Sekt enthielten. Die
Sendungen gingen immer an die Frauen der Beamten.
Auch Geld habe öfter beigelegen. Dem stüheren Polizei¬
wachtmeister. jetzigen Kaufmann Konrad, ist von einem
Beamten erzählt worden, daß für eine Hotelkonzesstori
1000 Mark gegeben worden sind.

§ Verurteilung eines Werbers für die Fremdenlegion.
Die Strafkammer in Kassel verurteilte den stüheren Schreiber
Wilhelm Rhein  aus Mainz wegen Werdens für die stan-
zöstsche Fremdenlegion unter den Arbeitern der Mönch¬
berger Gewerkschaft zu sieben Monaten Gefängnis. Rhein
war stüher als Arbeiter längere Zeit in Fransteich beschäftigt
gewesen.

§ Prozeß gegen den Privatdetektiv Schwarz. Vor der
Strafkammer in Stolp i. P . begann am Freitag das Nach¬
spiel zu dem Selbstmorde des GymnasiastenTiemann in
Charlottenburg mit einer Verhandlung gegen den Privat¬
detektiv Paul Schwarz aus Berlin und den Kellner Hinze
aus Rummelsburg . Schwarz ist angeklagt der unbefugten
Ausübung eines öffentlichen Amtes, der Beleidigung und
der Freiheitsberaubung , Hinze der Beihilfe dazu. Wie noch
bekannt fein dürfte» glaubten die Eltern des Gymnasiasten
Tiemann — und auch heute noch — nicht an einen Selbst¬
mord und beaufstagten Schwarz mit Nachforschungen. Ihr
Verdacht richtete sich gegen das bei ihnen beschäftigte Dienst¬
mädchen Elisabeth Heinrich auS Rummelsburg i. P .. und
Schwarz, der sich mit dem Mädchen unter falschen Angaben
verlobte, erpreßte von ihr ein Geständnis des Mordes, dasJte aber sofort nach ihrer Verhaftung widerrief.—Nachdem>te Verhandlung schon begonnen hatte, bat der Angeklagte
wegen Krankheit, und auch weil seine Verteidiger nicht er¬
schienen waren, um Vertagung . Das Gericht gab dem An¬
trage statt und vertagte den Prozeß auf unbestimmte Zeit.

politische Rimdrcbau.
Deutfcbcs Reich.

+ Über die Stellung Preuheus im Reiche ist im
Preußischen Herrenhaus folgender Antrag des Grafen
Bork v. Wartenburg eingegangen: Die Staatsregierung
zu ersuchen, im Reiche dahin zu wirken, daß der Stellung
Preußens , auf die es seiner Geschichte und seinem Schwer¬
gewicht nach Anspruch hat, nicht dadurch Abbruch geschieht,
daß eine Verschiebung der staatsrechtlichenVerhältnisse zu
ungunsten der Einzelstaaten Platz greift. — Bei Verlesung
des Antrags spendete die rechte Seite des Hauses lebhaften
Beifall . Anscheinend nimmt Graf Bork wohl in erster Linie
an der Lösung der Steuerfragen im Reichstag Anstoß, die
er als einen Eingriff in die Steuerhoheit der Bundes¬
staaten betrachtet.

+ Zur Mandatsniederlegung des Grafen Mielzynski
wird aus Kreisen der polnischen Reichstagsfrattion ge¬
schrieben: Es wurde kürzlich die Behauptung aufgestellt,
daß Graf Mielzynski sein Reichstagsmandat nicht nieder¬
gelegt habe, weil er in seiner Eigenschaft als Reichstags¬
abgeordneter für den Verlauf seines Prozesses Vorteile
erwarte . Diese Mitteilung ist unrichtig. Graf Mielzynski
hat sein Mandat aus eigenem Willen, ohne äußeren Druck,
niedergelegt. Der Reichskanzler hat sür die notwendig
werdende Ersatzwahl bereits die erforderlichen Maßnahmen
getroffen. Dem Grafen Mielzynski hat vollständig fern-
gelegen, für seinen Prozeß aus seiner Eigenschaft als
Reichstagsabgeordneter Kapital schlagen zu wollen.
4+ Sa militärischen Schuhmassregel» in Stratzbrrrg!.6 .?

triften sich während des Endes des Prozesses gegen den
Oberstv. Reuter die dortigen Behörden veranlag gesehen.
Es wurde eine Schwadron Husaren in Bereitschaft
gehalten. Auf eint Anfrage in der elsaß-lothringischen
Zwetten Kammer erklärte hierzu Unterstaatssekretär
Mandel : „ES ist nach dm Belästigungen, die vorgestern
einige Offiziere in der Stadt auszuhallen hatten, in der
Tat eine Schwadron Husaren bereitgestellt worden, die
sich während des militärgerichtlichen Verfahrens zur Ver¬
fügung zu halten hatten. Diese Bereitstellung erfolgte im
Einvernehmen zwischen Militär und Zioilbehörde. Zur
Auftechterhaltung der Ordnung sollte die Schwadron auf
Verlangen der Zioilbehörde in Tätigkeit steten. Die Auf-
rechterhaltung der Ordnung ist die Pflicht der Regierung,
und die Ordnung muß besonders in der Landeshauptstadt
austechterhatten werden. Wir hoffen aber von d'em ge¬
sunden Sinn der Straßburger Bevölkerung, daß sie eine
besonnene Haltung bewahren wird, und daß eine Requisition
des Militärs nicht notwendig werden wird/ Darauf
wurde ohne weiter« Debatte i» die TagesorduW « ein-getreten. \ •

+ Eine Interpellation über die Sturmschäden ar
der Ostsee ist von der Fortschrittlichen Volkspartet im
preußischen Abgeordnetenhause eingebracht worden, um
die Regierung zu bewegen, den durch die Sturmfluten
und Überschwemmungen Geschädigten Hilfe zuteil werden
zu lassen. Die Konservativen fordern in einem schleunigen
Antrag ebenfalls die Bereitstellung ausreichender Mittel,
um dem durch die Sturmflut hervorgerufenen Notstände
entgegenzuwirken.

Albanien.
X Wiederum ist ein neuer Putsch in Valona zugunsten

einer mohammedanischenHerrschaft versucht worden . _Am
Freitag kamen nämlich mit einem Dampfer des öster¬
reichischen Lloyd erneut türkische Soldaten und Offiziere
im Zivil vor Valona an. Die provisorische Regierung
hatte die ihr zur Verfügung stehenden Gendarmerietruppen
unter dem Befehle der holländischen Offiziere aufgeboten.
Die türkischen Soldaten wurden sofort wieder eingeschifft,
sie werden nach Konstantinopel, von wo sie gekommen
sind, zurückbefördert werden. Die Offiziere dagegen
wurden verhaftet . Die Vorgänge der letzten Tage haben
unter der Bevölkerung Südalbaniens , wo man der jung¬
türkischen Bewegung feindlich gegenübersteht, ungeheure
Aufregung verursacht. Die holländischen Offiziere haben
anläßlich der letzten Vorgänge eine große Tätigkeit ent¬
wickelt, ihre Schneidigkeit rief unter der Bevölkerung
große Bewunderung hervor. Wie bestimmt verlautet , wird
sich der Prinz zu Wied trotz dieser Vorfälle sofort nach
Albanien begeben, sowie die Anleihe von 72 Millionen
«ustandegekommenist. , _ __ '
■ Frankreich. «*»**V|

X Infolge der Wohnungsnot für Offiziere , unter der
infolge der Heeresvermehrung namentlich die Offiziere in
den Garnisonen an der Ostgrenze zu leiden haben, hat
sich der Kriegsminister mit dem Minister für Arbeit und
soziale Fürsorge ins Einvernehmen gesetzt, damit das vor
einiger Zeit beschlossene Gesetz über die Herstellung
billiger Wohnungen auch den Offizieren zugute kommen
könne. Man verlangt, daß eine besondere Kommission er¬
nannt werde, welche die Aufgabe haben solle, in den
Garnisonstädten der Ostdepartements die Mindestpreise
für die Offizierswohnungen festzusetzen. Man würde da¬
durch zweifellos bald erreichen, daß die Hausbesitzer,
welche den durch die Vermehrung der Besatzungen in den
Grenzstädten hervorgerufenen Wobnungsmangel und die
den Offizieren bewilligte Solderhöhung dazu benutzt
haben, um die Mietspreise zu steigern, ihre Ansprüche ver¬
ringern würden.

Sun In - und Husland.
Berlin , 9. Jan . Der neue preußische Etat siebt eine

Erhöhung der Summe für Beschaffung von Orden
und deren Unterhaltung von 300000 auf 450 000 Mark vor.

Karlsruhe , 9. Jan . Die Blättermeldung , daß Staats¬
minister Dr . Freiherr v. Dusch amtsmüde sei und der
gegenwärtige Minister des Innern , Freiherr v. Bodman, zu
seinem Nachfolger ausersehen sei, entbehrt jeder Be¬
gründung.

München , 9. Jan , Der bekannte sozialdemokratische
„Hofgänger ' Witti ist abermals zum stellvertretenden
Vorsitzendendes Gemeinderatskollegiums mit 39 Stimmen
bet 11 Stimmenthaltungen gewählt worden. Witti hatte
seinerzeit am Kaißerempfang teilgenommen und war vom
Kaiser angeredet worden.

Straßburg i. E ., 9. Jan . Die wieder aufgetauchten
Meldungen Berliner Blätter über einen angeblich bevor¬
stehenden Wechsel in den höchsten Regierungs - und
Kommandostellen der Reichslande sind grundlos . Sie
werden amtlich nicht mehr dementiert, weil sie zu häufig
austreten.
! London, 9. Jan . Der geplante Bau der drei kanadischen
Dreadnoughts wird einstweilen nicht erfolgen, da die
liberale Partei des kanadischen Parlaments die Einbringung
einer Gesetzesvorlage hierüber hintertrieben hat.

London , 9. Jan . Ministerpräsident Asauith begibt sich
nächste Woche nach Paris . Man mißt der Reise eine größere
politische Bedeutung zu.

■* 9t»m, 9. Jan . Der hier eingetroffene griechische Minister¬
präsident Venizelos hat sich zu einer Besprechung mit
dem Marquis di San Giuliano in die Consulta begeben,
i- Konstantiuopel, 9. Jan . Fast alle Militärattaches
im Auslande werden abberufen und durch neue ersetzt
werden. Auf ihren Posten bleiben nur Blaque-Pascha in
Wien und Dschemil-Bei in Berlin. Auch in den Ämtern
im Kriegsministerium werden wichtige Neubesetzungen statt¬
finden.

Athen , 9. Jan . Der Kommandant und die höheren Offiziere
des Kreuzers „Goeben " waren vom König und der Königin
der Helenen gestern zu einem Diner im Palais geladen.

preußischer Landtag.
Herrenhaus.

(2. Sitzung! Ra.  Berlin . 9. Januar.
Auch heute trat das Herrenhaus nur zu einer kurzer

Atzung zusammen. Es galt, nach Erledigung kleiner ge-
schaftstcher Angelegenheiten, wie die Wahl der besonderen
Fachkommissionen, im Plenum die Vereidigung der neuen
Mitglieder des Hauses vorzuneh

neuen Mitglieder dem König Treue und Gehorsam geloben
und dne gewissenhafte Befolgung der Verfassung. Mit
den Worten : „Ich schwöre es. so wahr mir Gott helfe' ,
stiften den Eid General v. Massow. Fürst Sayn -Wittgenstein,
Exzellenz Dr . Dernburg, General v. Löwenfeld. Gras
v. Schaffgotsch. — Das Haus wendet sich dann dem Ftdei»
kommißgesetz , dem Verwaltungsgesetz und dem Aus¬
grabungsgesetz zu, die es debattelos besonderen Kommissionen
uberweist. Damit ist die Tagesordnung erledigt. Das
Haus vertagt sich um 3 Uhr auf morgen, um den Antrag
Graf York v. Wartenburg über die Verschiebung der staats¬
rechtlichen Verhältnisse zuungunsten der Einzelstaaten zu be-raten.

Randeis-Leitung.
Berlin , 9. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1900 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg t. Pr.
R 153- 153,50, Danzig W bis 186, R 154- 154,40, H 139
bis 162, Stettin W bis 178 (feinster Weizen üder Notiz),
R 130- 154, H 130- 152. Posen W 179- 184, R 146- 149,
Bg 154—162, H 148—152, Breslau W 178—180, R 148—150,
Bg 154—157, Fg 140- 143, H 142- 144, Berlin W 184—188,
R 155,60 - 156,50, H 151—178, Hamburg W 191—193, R 154
bis 157, H 161—169, Mannheim W 195- 197,50, R 162,60
bis 165, H 160- 175.

Berlin , 9. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Behauptet. — Roggenmehl. Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 19,50—21.40. Abu. im Mai 20. Behauptet. — Rüböl
für 100 Kilogramm mit in Mark . Ahn . im Mai 64,69
bis 64,70. Matt. ... - _ . ,,, .

Gesundbeterei und Geisteskrankbeit.
Von Dr . med. Arnold , Irrenarzt.

In jüngster Zeit haben mehrfach betrübliche oder un¬
liebsame Ereignisse die Öffentlichkeit beschäftigt, die mit
dem sogenannten „Gesundbeten" in Zusammenhang standen.

Wem der Sinn für übersinnliches und Geheimnis¬
volles in unserer auf das Technische gerichteten Zeit nicht
verloren gegangen ist, der wird sich in die Seele eines
armen Kranken einfühlen können, der umsonst überall
Heilung von seinen Gebrechen gesucht hat und schließlich
zur Allkraft des Geistes hindrängt . Es liegt uns fern,
das Geheimnisvolle, welches hinter den Dingen liegt, und
dem wir nicht mit Hebel, Schrauben und Retorten näher
kommen, herabzuwürdigen. Aber wenn man den Ge¬
dankengang solcher Kranken prüft , so ergibt sich, daß sie
zwei Dinge durcheinander würfeln . Geist und Körper
sind innig miteinander verbunden, aber eine ursächliche
Beeinflussung des einen durch den anderen ist nicht nach¬
weisbar . Es bandelt sich um zwei Geschehnisse, die neben¬
einander herlaufen, die aber mannigfaltige Beziehung zu¬
einander haben. Der Materialist irrt , wenn er durch das
Stoffliche die Geheimnisse des Denkens erklären zu können
glaubt. Nicht anderes aber tut der, welcher dem Geistigen
dne ursächliche Bedeutung auf körperliche Geschehnisse zu°
schreibt. Welche Gefahren diese falsche Ursachensetzung mit
sich bringt, zeigte eben kürzlich der Fall , bei dem eine be¬
rühmte Künstlerin wahrscheinlich deshalb vorzeitig zu
Tode kam, weil sie ausschließlicheiner Gesundbeterin ver¬
traute.

Es ist uns wiederholt begegnet, daß die Sekte der
Gesundbeter auch geistige Störungen zu beeinflussen ver¬
sucht hat. So gibt es z. B. Kranke, die von schwerer
Versündigungsvorstellungen gequält werden. Sie Halter
sich für die größten Sünder auf Erden und glauben, vom
Teufel besessen zu sein. Wenn man es versuchen wollte,
derartige Kranke durch Gesundbeten von ihrem Wahn zu
befreien, so würde man schwere Enttäuschungen erleben.
Meist pflegt die fortgesetzte Beschäftigung mit religiöser
Dingen eine Steigerung der Angstgefühle herbeizuführen,
und oft verüben die Kranken bei dem wachsenden Konflikt
zwischen den quälenden Vorstellungen ihrer Sündhastigkei!
und dem religiösen Jdeenkreis Selbstmord . Wir kennen
die letzte Ursache derartiger melancholischer Zustände nicht,
aber das ist sicher, daß seelische Momente eine wesentliche
verursachende Bedeutung für das Entstehen und Ver¬
schwinden einer Melancholie nicht haben; sie wirken
höchstens auslösend. Eine starke seelische Beeinflussung
bedeutet sogar eine Gefahr und führt oft zur Verlängerung
des Krankheitsprozesses. Derartige Kranke bedürfen der
Ruhe. Jeder auf das Seelenleben gerichtete Reiz ist
geeignet, die unter dem Einfluß der Stille vielleicht eben
zur Ruhe gekommenen Wahnvorstellungen wieder stärker
zu beleben.

Bei einer anderen Krankheitsform beobachtet man oft
als Früherscheinung eines schleichenden Prozesses ein
stärkeres Hinwenden zum Religiösen, eine stärkere Be¬
schäftigung mit überirdischen Dingen . Die Vorstellungen
des Kranken sind verworren und unklar. Meist be¬
schäftigen sie sich mit religiösen Büchern, ohne ihren Ge¬
halt zu erfassen. Über dem Grübeln verlieren sie den
Zusammenhang mit den weltlichen Dingen , vernachlässigen
ihre Beschäftigung. Auch für derartige Kranke bedeutet
die Gesundbeterei eine Gefahr, um so mehr, wenn die
Kranken, wie es meist geschieht, Geldopfer bringen müssen.
So entsinnen wir uns einer Frau , die ihr Wochengeld
aufbrauchte, und als das nicht mehr reichte, Möbel und
andere Gegenstände versetzte. Als der Mann davon
Kenntnis erhielt, kam es, da er den Zustand nicht als
krankhaft erkannte, zu einem erregten Auftritt . Dieser
löste bei der Frau eine tobsüchtige Erregung aus , die ihre
sofortige Überführung in die Anstalt nötig machte.

Bei den eben geschilderten Krankheitszuständen haben
die Kranken unter dem Gesundbeten zu leiden. In andern
Fällen liegt es so, daß Kranke selbst den Beruf des
GesundbetenS ausüben. Hier ist es oft schwer, die Grenze
zwischen krank und gesund zu ziehen. Meist handelt es
sich um überspannte Naturen , halb Weise und halb Narren.
Sie zwingen uns als Individuum ein Lächeln und gleich¬
zeitig eine gewisse Bewunderung ab. Erstaunlich ist die
Bestimmtheit, mit der sie ihren Vorstellungen nachgehen,
und gerade wegen dieser Folgerichtigkeit und ihrer daraus
erwachsenden Kraft werden sie zu einer großen Gefahr für
die Umwelt. So interessant es ist, dem psychischen Ge¬
schehen solcher wundersamen Seelen nachzugehen, so not¬
wendig ist eS doch im Leben, den Einfluß dieser Schwärmer
unschädlich zu machen. Oft werden sie von Betrügern
ausgebeutet und vorgeschoben.

Von jenen Leuten zu reden, die absichtlich zum Zwecke
der Täuschung und des gemeinen Gelderwerbs das
Gesundbeten und religiöse Zeremonie« ausüben, ist nicht
Aufgabe des ArzteS. _ ,

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 11. und IS . Januar.

Sonnenaufgang 8'° (809) II Mondaufgang 249(4 15) N.
Sonnenuntergang 406(4 08) || Monduntergang 809(8 48) V.

11.  Januar . 1847 Schriftstellerin Karoline r>. Wolzogen in
Jena gest. — 1853 Dichter Gustav Falke in Lübeck geb. — 1882
Naturforscher Theodor Schwann, Begründer der Zellentheorie, in
Köln gest.

12. Januar . 1748 Pädagog Heinrich Pestalozzi in Zürich
geb. — 1829 Schri,tsteller Friedrich o. Schlegel in Dresden gest.
— 1871 Einnahme von Le Maas durch die Deutschen.

□ Gereimte Zeitbilder . (Filmzauber .) Nun kann der
Dichter sich verstecken, — der einst den feigen Spruch
getan : — „Gefährlich ist's, den Leu zu wecken. — verderblich
ist des Tigers Zahn.' — Heut' werden Löwen kühn ge¬
weckt, — wenn sie im Wüstensande schlafen. — und als be¬
liebtes Schauobjekt — gefilmt vom Kinematographen. —
Er kennt Gefahren nicht und Angst. — er ist der Held der
neuen Zeit : — wovor du selbst im Traume bangst, — das
zeigt er dir in Wirklichkeit. — Ist irgendwo was Schlimmes
los, — ein Schiffbruch, eine Prügelei , — ein Eisenbahn-
zusammenstoß, — der Photograph ist stets dabei. — Wovor
die Menschen sonst lerbeben. — das pflegt er stoben Muts
zu wagen, — und gern setzt er aufs Spiel sein Leben, —
um so die Konkurrenz zu schlagen. — Vor kurzem aber kam
pgar — aus England ein beherzter Mann , — mit einer
opfren Mimenschar — im Hafen von Neapel an. — Sie
stiegen rasch auf des Vesuvs — Plateau und stochen in den
Krater — mit ihrem Kamera behufs — Aufnahmen für ein
Filmtheater. — Sie flohen nicht den Schwefeldampf — und
nicht der Lava weihe Glut . — Was wohl der Konkurrent
im Kampf — um den Rekord nun nächstens tut ? — Er läßt
sich von dem Luftballon — in die Gewitterwolken tragen
— und filmt als letzte Sensation — die Blitze, die ihn selbst
»schlagen. E — , - - - i



Statistik . Kn die StandeSamtSregister wurden im ab-
gelaufenen Jahre registriert: 73 Geburtea, 9 Heiraten und
45 Sterbefälle. Seit 20 Jahren ist eine so niedrige Zahl
von Heiraten nicht vorgekommen und dabei hat sich die Ein-
wohnerzahl um 1000 vermehrt!

* Line winzer -versammlung findet morgen Nach¬
mittag im Anschluß an die in den „4 Jahreszeiten" obzu¬
haltende Versammlung des Obst, und Gartenbauvereins statt.

* Im Haushaltsxlan des preußischen Landtages
werdenu. a. folgende Posten gefordert: Um- und Ausbau
des Kurhauke» Bad Ems 3. Rate 1 333 000 Mk., Erweiter-
ung des Bahnhofes Niederlahnstein weitere Rate 50 000 Mk..
Umbau des Bahnhofes Aßmannshausen1. Rate 50 000 Mk..
Erweiterung de« Bahnhofes Balduinstein letzte Rate 70000 Mk

* Versammlung . Der Verkehrs- und Verschön« r-
ungs-Verein hält seine diesjährige General-Versammlung
am Montag, den 19. Januar , abends 8.30 Uhr in der
Gastwirtschaft der Herrn Friedrich Merx ab. Die Tage»,
ordnung zu der Versammlung ist im heutigen Inseratenteil
abgedruckt.

* Der elektrische Strom ist am Sonntag von 9 bis
3 Uhr abgestellt, worauf wir auch an dieser Stelle Hinweisenwollen.

*"* Abnahme öer Klebringe . Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß oie Klebringe jetzt abgenommen und
verbrannt werden muffen. Alsdann ist die Stelle, wo der
Klebring angelegt war, mit einer scharfen Bürste abzubürsten.

** Lotterie . Die Ziehung1. Klaffe 4. (230) Kgl.
Preuß. Klaffen-Lotterie beginnt Montag, den 12. Januar
1914. Wer sein Los noch nicht eingelöst hat, hat diese»
daher umgehend vorzunehmen.

** Der Schneebruch der letzten Tage hat den Wäldern
auf dem Westerwald mehr Schaden gebracht, al» man an-
fangS dachte Durchwandert man die Forsten, so sieht man
den Boden dicht bedeckt mit Bruchholz. Das sind wohl in
erster Linie dürre Aeste, doch ebenso ost grünes Holz. Ganze
Stämme, besonders Buchen und Kiefern, sind trotz erheblicher
Stärke geknickt. Das Wild hat allerwärts den hohen Schnee-
fall benutzt, die Obstpflanzungen in der Nähe der Ortschaften
heimzusuchen und den ungeschützten Bäumen durch Abfreffen
der Rinde Schaden zuzufügen.

* Ueberschwemmung . Infolge Schneeschmelze und
26stündigem Regen sind die Bäche übergetreten. Vom
Schlierbach ist eine große Strecke Feld überschwemmt, starkes
Waffer bringt der Dinkholderbach und Jagenstiel.

f Turnverein . Die Jahres Hauptversammlung findet
Sonntag, den 1. Februar statt.

* Die Wiederholung der Theaterauffuhrungen des
katholischen Kirchen-Gesangvereins„Cäcilia" die am morgigen
Sonntag im Saale des Gasthauses «zum Rheiutal" statt- l
findet, sei auch an dieser Stelle nochmal» in Erinnerung !
gebracht. Die Theaterstücke ernteten bei der Erstaufführung
einen solchen Erfolg, daß wiederum ein volles Haus zu
erwarten ist.

* In Geisig feierten der Land mann Anton Leonhard,
der im 84. Lebensjahre steht und der älteste Mann im
Kirchspiel Dornholzhausen ist, und seine Ehefrau in voller
Rüstigkeit das feite Fest der goldenen Hochzeit. Die kirchliche
Feier fand nachmittags in der von Steinschen Kapelle in
Geistg statt. Nach der Predigt und dem Liede„Nun danket
alle Gott" hielt Herr Pfarrer Wilhclmi eine Rede über
JesaiaF46 , 4, „Ja ich will euch tragen bi« ins Alter und
bis ihr grau werdet. Ich will es tnn ; ich will heben tragen
und erretten." Im Anschluß hieran nahm er die Einsegnung
des Jubelpaare» vor und überreichte demselben die von Sr.
Majestät verliehenen Ehejubiläumsmedaille.

]Sfab und fern.
O Beförderung von Reifenden in — Güterzügen.

In den Tagen des letzten großen Schneefalles ist die Be¬
förderung in Güterzügen von Reisenden in ausgedehntem
Maße in Anspruch genommen worden. Die Schneefälle
«EEN, wie erinnerlich, mehrfach den fahrplanmäßigen
Elsenbahnverkehr unterbrochen, so daß ost die Anschlüffe
mcht mehr erreicht werden konnten. Um nun doch mög-
Irchst bald am Reiseziel anzulangen, mußten die Güterzüge
aushelfen. Die Benutzung der Güterzüge ist, was wenig
bekannt sein dürste, jedem gestattet. Bedingung ist jedoch,
«aß für die zurückzulegende Strecken zwei Fahrkarten
dritter Klasse gelöst werden, ein Zuschlag von drei Mark
gezahlt wird, und daß der eilige Reisende mit einem Platz
un Gepäckwagen vorlieb nimmt. Auf den in der Nähe
der größeren Städte gelegenen kleineren Stationen, bei
denen der letzte Abendzug verhältnismäßig früh anhält,
werden die Güterzüge sehr ost von Händlern und auch von
Privatpersonen zu Reisezwecken benutzt.

O Acht Opfer eines Familiendramas . Die Familie
des Bamneisters Alfred Bratz in Soldau, bestehend aus
Mann, Frau und fünf Kindern im Alter von vier bis
achtzehn Jahren, wurde in ihrer Wohnung tot aufgefunden
Die fünf Kinder lagen mit durchschnittener Kehle in den
Betten, wahrend die Eltern in Trauerkleidern aneinander¬
gelehnt auf dem Sofa saßen. Auch die Schwester des
Baumeisters wurde tot aufgefunden, ebenso lag der Hund
mit durchschnittener Kehle in der Wohnung. Am Wohnungs-
e™9Ct?L. f<S?5 man einen Zettel mit der Aufschrift:
„Vorsicht! Gas ! Sämtliche Gashähne der Beleuchtungs-

waren_geöffnet. Anscheinend haben pekuniäre
Berhalttnffe die Eh/leute zu der Schreckenstat veranlaßt.

© Flugzenglandung auf einem Fabrikgebäude. Einen
seltenen Ausgang nahm ein Aufstieg, den der stanzösische
Flieger Gilbert unternahm. Er war in Jffy les Moulineaur
aufgestiegen' umkreiste mehreremal den Eiffelturm und ver-
luchte dann wieder zu landen. Dabei wurde der Apparat
abgetrieben und stieß auf das Dach einer Gipsfabrik auf.
°as .zum Teil eingedrückt wurde. Während der Apparat
^ ? Z,̂ ^ Eert wurde, kam der Flieger mit unbedeuten¬den Verletzungen davon.

© Vom Schneesturm überrascht. Bei schlechtem
E aus fünf Personen bestehende

Louristengesellschast von St . Cergue im Kanton Waadt
A fchneeschuhen eine Besteigung der Dole. Da die
^Msteiger mcht zuruckkehrterr, wurden Hilfskolonnen aus-

°.me kam resultatlos zurück, die andere
St inir l9e  Wes Schneesturms eine Schutzbütte auf-
lÄt "Een Tage wurde das Rettungswer!
mleoer ausgenommen., und. man fand die Gesellschgst am

KKbNchfttfi' PMkkvök Dbke in einer selbstervamen
Schneehütte halbtot vor. Die fünf Touristen wurden
nach St . Cergue gebracht, wo man hofft, sie am Leben zu
erhalten.

© Merkwürdige Naturerscheinungen. An mehreren
Stellen der Bretagne hatten die Bewohner Gelegenheit,
eine merkwürdige Naturerscheinung zu beobachten. An
einem der letzten Abende bemertte man einen stark
leuchtenden Zug kleiner Sterne am Himmel, der in ziem¬
lich schneller Weise fiel und verschwand. Besondere
Störungen in der Witterung wurden zuerst nicht bemerkt.
Wer Stunden später jedoch ereignete sich ein mehrere Se¬
kunden andauerndes ziemlich heftiges Erdbeben. In den
Häusern wurden die Haushaltungs gegenstände durch-
einandergeworfen, und einzelne Gebäude sollen sogar Risse
erhaltm haben.

Teure Geschenke. Weihnachten ist das Fest der
Freude, und das Schenken bereitet oft mehr Freude als
das Beschenktwerden. Vorausgesetzt, daß man das not¬
wendige Kleingeld hat. Daran scheint es in diesem Jahre
srerlrch mcht gefehlt zu haben, wenn man einigen Mit-
terlungen aus Berliner Geschäftskreisen glauben darf. Ein
rhemlscher Großindustrieller schenkte beispielsweise seiner
Gattm ein Perlenkollier im Werte von 270 000 Mark;
auch ein Zobelmantel für 70000  Mark, den ein anderer
Gatte als Geschenk überreichte, dürfte willkommen ge¬
wesen, sein. 38 000 Mark zahlte ein schlesischer Aristokrat
sur eme Garnitur Bettwäsche, und schließlich dürsten
4500 Mark für eine Tischdecke auch als anständiger Preis
bezeichnet werden. Wie für die Großen, waren auch die
Geschenke für die Kleinen, so daß auch für diese Weih-
nachten das Fest der Freude gewesen sein wird.

Leuchtende Vögel. Früher hat man es für ein
Marchm gehalten, aber jetzt gilt es als sicher, daß es
Vogel grbt, die in manchen Perioden ihres Lebens im
Dunkeln von selbst leuchten. Die vielen Beobachtungen,
die im Jahre 1907 gemacht worden sind, riefen die Natur-
forscher auf den Plan. In diesem Jahre stieß eines
Abends auch in der Nähe von Norfolk ein Jäger auf ein
leuchtendes Vogelpaar; er schoß einen der Vögel herunter
und stellte lest, daß es sich um einen Steinkauz handelte.
Ein anderer leuchtender Vogel wurde in derselben Gegend
im Oktober desselben Jahres gesehen und dann wieder im
Dezember. Leute, die die Vögel sahen, erklärten, daß sie
im Oktober eine größere Leuchtkraft hatten; die Aste des
Baumes, auf dem der Vogel damals saß, waren von
örtern blaßgelben Licht erhellt; es glich dem Lichte einer
Radfahrerlampe, die aus einer Entfernung von 4 bis
5 Meter gesehen wird. Die Leuchtkraft nahm ganz be¬
deutend ab, als der Vogel wieder wegflog, woraus man
schließen kann, daß der Vogel nur an der Brust leuchtete.

Die waffenlose Garnison. Ein niedliches Stückchen
des St . Bureaukratius wird jetzt aus dem britischen Insel-
reich gemeldet. Wegen der revolutionären Vorbereitungen
der Ulsterleute wurde für Irland ein strenges Waffen-
und Munitionseinfuhrverbot erlassen, gleichzeittg aber auch
verstärkte die Regierung die Garnison in Darrickfergus
Castle um zwei weitere Infanterie-Abteilungen. Als sie
aber diesen Truppen nun auch Kriegsmaterial zuschicker
wollte, da besann sich die Zollbehörde in Belfast des Ein¬
fuhrverbots und — beschlagnahmte die Sendung. Di,
Garnison ist verstärtt, hoffentlich wird das fehlende
Kriegsmaterial nicht gebraucht.

Spielkarten aus dem Jahre 181». Ein kultur¬
geschichtlich wertvolles Geschenk in Gestalt einer deutscher
Spielkarte aus dem Jahre 1813 hat der Altertumsoerein
in Weinheim von einem in Heidelberg ansässigen Wein-
heimer erhalten. Die aus 26 Blatt bestehende Spielkarte
verdient wegen ihrer Entstehung besondere Beachtung.
Das Trumpfaß zeigt nämlich ein mit einem Lorbeerzweig
umkränztes Wappen und einen Engel, der in der linken
Hand eine Friedenspalme hält und mit seiner rechten
Hand auf einen Gedenkstein die Worte: „Der 18. Oktober
1813" einzeichnet. Es handelt sich hier um ein Karten¬
spiel, das aus Anlaß des Sieges bei Leipzig hergestellt
wurde.

Wehe, wenn fie losgelaffen! . . . Fast täglich kommen
neue Meldungen über Roheiten der wildgewordenen eng¬
lischen Wahlweiber, die anscheinend glauben» durch Gewalt¬
tätigkeiten das zu erreichen, waS man ihnen nach ihrem
Betragen nicht geben kann: das Frauenstimmrecht. Eine
englische Zeitung hat jetzt den Schaden geschätzt, den die
Suffragetten schon durch Brandstiftungen angerichtet haben
und ist da aus die gewaltige Summe von fünf Millionen
Mark gekommen. Dabei sind von den 33 insgesamt von
ben Wahlweibern angelegten Bränden nur die berechnet,
deren Schaden sich auf über 20 000 Mark beläuft.

Geschieden und doch vereint. Ein seltenes Versehen
wurde dieser Tage auf einem französischen Standesamt
entdeckt. Vor einigen Jahren wurde ein Ehepaar wegen
Unverträglichkeit gerichtlich geschieden und diese Ehescheidung
in die standesamtlichen Register eingetragen. Als nun
aber die geschiedenen Ehegatten sich jetzt eines anderen
besonnen und beschlossen, wieder gemeinsam durchs Leben
zu wandern, stellte es sich heraus, daß ihre Ehescheidung
standesamtlich gar nicht gebucht war, daß sie also immer
noch als verheiratet galten. Durch ein Versehen waren
die Eintragungen auf einer anderen Seite gemacht worden,
also ein falsches Paar gettennt. Die Sache löste sich in
Frieden auf. Das eine Paar brauchte nicht noch einmal
getrennt zu werden, das andere war inzwischen verstorben,
also auf Ewigkeit gettennt.

j  J
Seltenes FamilierFubiläum. Auf die seltene Tat-

sache, daß fett 300 Jahren in einer Familie sich das
Studium der evangelischen Theologie in ununterbrochene,
Reihenfolge vom Vater auf den Sohn vererbt hat, kann
in diesem Jahr die Familie Ehrenhauß zurückblicken. Im
Lahre 1613 wurde Johann Ehrenhauß mit der Der-
waltung des Pfarramts in Craula bei Langensalza be-
trartt, und seitdem sind seine Nachkommen besonders in
Kursachsen als Pfarrer tätig gewesen. Aber nicht nur die
Atesten Sohne haben das Studi mr der Theologie auf¬
genommen, auch viele andere Familienmitglieder find im
Pfarr - und Schuldienst tätig. Die Familie führt im
Wappen einen Altar mit Opferlamms.
JNtcUeftcs aus den Mtrblattei -n.
. . Turnhallenttüte. Turnlehrer: . Also, meine Damen, bei
diesem Aufmarsch bitte ich mtt besrt linken Fuß anzufangen
zu fingen: „Wer recht in Freuden wandern will . .

Doestage. Lehr« ; „Woraus besteht die Butter?" -Peter : „Wat kost' se?"
An der Börse. „Sie laufen ja so betrübt herum. Herr
fferkorn? WaS ist los mit Ihnen ?" - „Ich hatt et
stenkornl' — „So ? Seit wann spekulieren Sie tu Ge.

_ ~ - « uttise Blättert

Feinste Kieler Vollbiicklinge
„ Sprotten

Jean Engel.
empfiehlt

Vekairittni«»eh»»itK
Im Anschluß an die im Gasthof „zu den 4 Jahres-

zeiten" morgen (Sonntag) Nachmittag stattfindende Ver-
sammlung des Obst» und Gartenbau-Vereins soll Nachmittagi
5 Uhr dortselbst eine Winzerversammlung stattfinden, in
welcher die Bekämpsunqsarten und -Arbeiten der Rebschädlinge
und Rebkrankheiten besprochen werden sollen. Zu dieser Be>
sprechung lade ich alle Winzer mit dem Bemerken ein, daß
vollzähliges Erscheinen dringend erwünscht ist.
^Bnmbach^ 10̂ Januar^ 914̂ Der Bürgermeister.
Zur Feier des Allerhöchsten Geburtstages Sr.
Majestät des Kaisers und Königs findet am Dienstag,

den 27. Januar d. I ., abends.7 Uhr ein

Lest -Lffen
im „Hotel Hammer " hier, statt. Preis des trockenen
Kouverts 3,50 Mk. (inkl. Musik).

Listen zum Einzeichnen liegen dis zum 23. d. M. im
„Hotel Hammer," soiüie im Rathaus, Zimmer Nr. 3 aus.

Braubach, den 9. Januar 1914.
Der Kgl. Amtsrichter: Der Bürgermeister:

Bellinger, Amtrgerichtsrat. Roth.

Apfelsinen
Dutzend 35, 55, 65 und 85 Pfg., empfiehlt

_ 3 <oit Engel.
Umins-Rattoricbten.

Krieger -Verein.
Samstag abend im „Hotel Hammer" : Jahres -Hausptver-

sammlung.
Gbst- und Gartenbau -Verein.

Sonntag nachmittag3.30 Uhr: Jahres -Hauptversammlung
__ bei Herrn Gg. Heberlein.
Spielplan des Koblenzer Stadttbeaters.
Freitag abend 7.30 Uhr: Vortragsabend des Professors

Marcell Salzer.
Samstag abend 7 Uhr: „Wilhelm Tell," Schauspiel.
Sonntag nachmittag4 Uhr: „Carmen," Oper. Abends

7.30 Uhr : „Filmzauber" Operette.
Montag abend8 Uhr: „Filmzauber," Operette.
Dienstag abend 7.30 Uhr: 4. Abonnementsvorstellung,

„Heimat," Schauspiel.
Mittwoch abend 7.30 Uhr: Vortragsabend des Entdeckers
^ ^ ^ deâ Südpol«, Roald Amundsen. Erhöhte Preise.

Am Sonntag ist von 9—3 Uhr öer elektrische
Strom abgestellt.

_ Elektrizitätswerk Kraubach.
Botttsdietift-Ordnung.

Lvang . Kirche'
Sonntag, den 11. Jan . 1914. — 1. Sonntag nach Epiph.

Vormittags 10 Uhr: Predigtgottesdienst.
Der Nachmitagsgottesdienst fällt aus.

Kath . Kirche.
Sonntag, den 11. Jan . 1914. — 1. Sonntag nach Epipb.

Vormittags7.30 Uhr: Frühmesse.
Vormittags 10 Uhr : Hochamt. (Hirtenbrief.)

,_ Nachmittags2 Uhr: Andacht.__

lllitterungsverisuk.
Eigener Wetterdienst.

Es zieht von Island her eine neue Depression heran.
Aussichten: Für die Jahreszeit mild, später neue

Niederschläge.
Niederschlag am 9. Jan . : 1.7 Millim.

vom 9. bis 10. Jan ., Vorm. 8 Uhr: 12,7
am 10. Jan . von 8—1 Uhr: 8.5 „
ff tt n »» 1 7 .. : 6.1

7- 12 3,7
Insgesamt 32,7

Eine zuverlässige Kiste
für jede Küche ist die altbe
währte Maggis würz^

Gesucht
wird Landhaus, Villa, od. gut
verzinst. H uSgrundstück. Off.
v. Selbstverk. unt. Ang. von
Preis u. Anzahlg. u. „L. Z.
6 745 Rud. Masse. Mainz ."

»uttev
fst. Süßrahm- und

Liuubutter
f stets vorrätig
1Lebeusmittelhausß. Pfeffer.

An Die Zahlung der noch
rückständigen

Kath. Kichrastkaer
plv 2. Halbjahr 1913 bis
spätestens 15. d. M. wird hier«
mit erinnert.

Der Kirchenrechner:
_ Schultheis.

NiiNkv-UntekMe
in reicher Auswahl zu äußerst
billigen Preisen bei

Geschw. 5chmnacher.



* Amtlich e

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Montag. den 13. d. M.. vormittags 10 Uhr wird an der
Holzschneiderei Handschuh auf einer Gemeindewiese ein Hausen
zur W'csendüngung geeigneter Holzabfälle(Sägemehl> vei-
steigert.

Brauback. 6. Januar 1914._ Der Magistrat.
Die für Erhebung der Abgaben zu dem Entschädigung«.

sonds ausgestellten Verzeichnisse der Viehbestände liegen vom
1.—14. Februcr d. I . im Rathouse, Zimmer Nr. 3 aus.

Einwendungen können in dieser Zeit daselbst geltend ge¬
macht werden.

Braubach. 8. Januar 1914._ Der Bürgermeister
Die Eitern werden wiederholt darauf aufmerksam ge-

macht, welche Gefahren ihren Kindern drohen, wenn ste sich
ohne Aussicht auf den Geleisen der Kleinbahn aushalten.

Es ist lediglich.Sache der Eltern, ihre Kinder durch
nachdrückliche Ermahnungen vor Gefahren zu behüten.

Braubach, 8. Janua r 1914. Die Po izeiverwaliung

Verkehrs- und Versi»önerungs-Berein
zu Braubach.

Einladung
zu der am Montag , den 19. Januar d. I ., abends
8.3O Uhr in dem Gasthause bei Herrn Fr . Merx
dahier stattfindenden

General -Versammlung
Tages -tvrdnung:

1. Geschäftsbericht. 2. Kassenbericht. 3. Wahl der
Rechnungsrevisoren. 4. Vorstandswahl. 5. Wahl
des Vorsitzenden. 6. Anträge und Wünsche.

Braubach, den 9. Januar 1914.
Der Vorsitzende: L ö w.

Garde- Verein Braubach
und Umgegend-

Todes-Anzeige.
Wir erfüllen hiermit idie traurige Pflicht,

die Mitglieder von dem Tode unseres lieben
Kameraden

Herrn RugustMeth
in Kenntnis zu setzen.

Die Beerdigung findet statt: Sonntag, den
11. Januar , nachm. 1.15 Uhr.

Antreten zur Teilnahme pünktlich 12.45 Uhr
bei Kamerad Albert Matern („zum Rheinberq").

Der Vorstand.

Codes - Anzeige.
Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen,

meinen lieben Gatten, uuseren treusorg-nden
Vater. Schwiegervater, Bruder, Schwager und
Onkel

August Meth
nach langem, mit großer Geduld ertragenem
-Leiden, im Alstr von 53 Jahren zu fich in die
Ewigkeit zu rufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen.

Braubach, den 8. Januar 1914.
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag

I 1/4  Uhr statt.

Militär-Verein Braubach.
Am Donnerstag, den 8. Januar v rschied

.nach längerem Leiden unser lieber Kamerad

Herr August Meth
wovon wir unsere Mitglieder hiermit in Kennt¬
nis setzen.

Wir verlieren hierdurch ein treues tüchtiges
Mitglied,.nd einen Mitbegründer unseres Vereins.

Möae Gott die Hinterbliebenen bei dem
schweren Verluste trösten und dem lieben Ka¬
meraden die ewige Ruhe geben.

Die Beerdigung findet am Sonntag nachm.
1.15 Uhr statt. Die Mitglieder sammeln sich
um 12.45 Uhr im Verein-lokal.

Entschuldigungenmüssen schriftlich eingereicht
werden. Allseitige Teilnahme wird gewünscht.

Her Vorstand.

mmm

offeriert billigstJul. Rüping.

Schweselsames
Ammoniak

Marke

der gehaltreichste, sicherste und durch die nachhaltigste
Wirkung ausgezeichnete, vollständig giftfreie Stickstoff¬
dünger von stets gleichmäßig leichter Streubarkeit ist

das erprobte und bewährte
Sückstoffdüngemütelder praktischen Landwirtschaft^

für alle K»lturpflanzm" und auf allen Bodenarten, in Feld und Garten, aa. Wiese und
Weide und sowohl zur Herbstdüngung,  als auch zur Düngung der Sommerfruchte

und insbesondere auch

zur Kopfdüngung
.er Winteriaaten, E7 ^ ? ?? G!? b̂ itM! fî !!̂ estreut alS eine stetig
ließende SNckstoffguelle ein aleickmäßigk« und ruhiges Wachstum der Pflanzen stcke-t.

B keine Sieker- oder Verdunstungsverluste!
Kein Befall '. Keine Lagerfrucht'

dagegen
Erhöhte Ernten bis zu 100 xLt . und mehr!

Bessere Beschaffenheit und Güte,
Längere Haltbarkeit derFrüchte!

Beinaewinne pro ha Mark 200 .— bis 300 .— und mehr.
Tausende von Versuchsergebmssen der großen Praxis liefern den Beweis hieriur.
Tausende mm * Ammoniak  liefern alle landwirtschafllichenVere.ne,

Genossenschaften, Düngemiltelhändler. Wo das Ammoniak nicht oder nicht zu angemeff.nen
Pre sen zu bekommen ist, da erklärt sich die Deutsche Ammoniak-Verkanfs-Vere.^ ung,
G m. b. H, in Bochum bereit, ihr Erzeugn-.S auchm einzelnen Sacken von ie 100 fl 0.
Inhalt zu angemessen Preisen franko Empfangsstation westlich der E be und "ach Sud.
deutichland gegen sofortige Barzahlung abzugeben. Der Preis ist heute so gestelltt,
daß die Stickstoffeinheit im schwefelsauren Ammonrak erheblich billiger
ist als im Lhilesalpeter . Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und
Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen stet« unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskstnnftstelle
der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereinigung, G. m. b. H.,

in Loblenz , Hohenzollernstraße 100.

Färbe zu Hause

* %

nur mit echten
HelftnannPFarfcen
Schutzmarke:Fuchskopf im Stern

Apfelsinen
sehr schöne Ware pr Stück
5 Pfg. per Dutzend 50 Psg.
Lebensmilteihaus tj . Pfeffer.

[deren-Echtheit garantiert dieser]

[aufjedem Etikett und Umband
j und dieAufsctirift Fabrikat deriStemwnllspinnerei Aitona-8aIirenf6läf

[Aus reiner Wolle hergestellt
ni cht Einlaufend»nicht filzend

!Das Beste gegen Schweißfuß

|Auf Wunsch Nachweism Bezugsquellen.

Befiehl dem Herrn deine Wege.

Tode;5Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere

liebe und treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Groß¬
mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau
Charlotte Metz

Witwe -
heute Nacht nach langem schweren Leiden zu sich in die
Ewigkeit abzurufen.

Bis trauernden Hinterbliebenen.
. Griesheim(Main), Köln, Frankfurt(Main), Wien,

Oberlahnstein, Braubach, Emmershausen, den
9. Januar 1914.

Die Beerdigung findet statt:  Sonntag Nachmittag
3 Uhr vom Trauerhause Griesheim(Main), Friedrich¬
straße 15

*t| # MMetteff
in allen Preislagen empfiehlt

_ A Leint»
Gemüse-

Konserven
folanqe Vorrat mit

20 Proz . Rabatt.
Lebensmittelhaus H. Pfeffer.

Kath. Kirehenehor „Cäeilia“
Braubach.

Sonntag, den 11. Januar 1914, abends 8 Uhr im
„Eheintal “ (W. Ott) :

Theater-
Anffülirnngfen.

1 .

Prog ramm

„Cornelia .“
Eeligiöses Trauerspiel in 4 Akten
aus der Zeit d. Kaisers Valerianus,

von P. D. Ernst.
Personen:

Lucius Cornelius, Prätor
Cornelia, seine Tochter
Nicetius, Stadtpräfekt
Calpurina, seine Schwester
Sixtus II.
Syra ( Dienerinnen
Galla ( der
Lybia( Cornelia
Frau des Kerkermeisters
Hauptmann, Siktoren, Soldaten.

Ort der Handlung : Eom.

II.
„Onkel OelmannsErbeif

Lustspiel in 1 Akt von
Heinrich Houhen.

Personen;
Kaspar Oelmann, ein reic

Farmer aus Mnerika
Hammerfort, sein Geschäftsfrei
Walke, Schuster ( Oelmann
Bussmann, Sattler ( Neffenr
Kiinkel, Drechsler ( aus Bef
Hotelier
Willi, junger Kellner, ebenst

ein Neffe Oelmann’s
Ort der Handlung : Hamburj

Zeit : Gegenwart.
III.

„Töchter der Pussta .“
Lustspiel in 3 Autzügen von Heinrich Houhen.

Personen:
Nigra , Zigeunerweib
Merzedes, „
Runa, „
Silvana ( Töchter
Onuffry ( Nigra’s.
Asta ( Töchter
Lony (Merzedes.
Bianka, Tochter Runa’s

RomChlotilde von Stein,
Schriftstellerin

Leokadia von Stein, Malerin
Frau Professor Stein, Chlotild

Schwester
Friederike , Chlotildens Dien
Agnes, deren Freundin,
Agatha, eine junge Spreewäld®
Weitere Zigeunermädchen

Kinder.

Es wird gebeten , während den Aufführung
nicht  zu rauchen.

Preise der Plätze : I. Platz 1.— Mk. (im Vorverkauf 0,80 M
II . Platz : 0,50 Mk.

Karten im Vorverkauf zu haben bei : Geschw. Schumacher
Joh. Monschauer.

Zu zahlreichem Besuch ladet ergebenst ein
Der Vorstand.
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